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Mit dem Begleitbuch „Krieg und Frieden. Kel-
ten – Römer – Germanen“ zur gleichnami-
gen Ausstellung des Rheinischen Landesmu-
seums Bonn kann sich jeder, ob interessier-
ter Laie oder Wissenschaftler, einen hervorra-
genden Überblick zum aktuellen Forschungs-
stand über die Entwicklungsabläufe von der
späten Eisenzeit bis zur frühen römischen
Kaiserzeit im Bereich des Niederrheins und
nördlichen Mittelrheins verschaffen. Ausstel-
lung und Begleitband setzen vom Grundkon-
zept her ähnliche Präsentationen der letzten
Jahre zur Interaktion von Kulturgruppen in
Grenz- und Kontaktzonen fort.1 Das Buch ist
zweigeteilt: Auf den ersten 150 Seiten be-
handeln 17 Wissenschaftler 15 fassettenrei-
che Themen aus den Bereichen Besiedlungs-,
Sozial-, Wirtschafts- und Militärgeschichte.
Die Vielzahl der Beiträge erlaubt im Folgen-
den mitunter leider nur eine kurze Vorstel-
lung. Nach dem themenbezogenen Teil folgt
auf den nächsten 200 Seiten eine Vielzahl von
kürzeren Beiträgen zu einzelnen archäologi-
schen Fundplätzen der Kelten, Römer und
Germanen.

Die ersten Aufsätze im ersten Teil des Bu-
ches thematisieren den Romanisierungspro-
zess. Den Anfang macht Dirk Kraußes Beitrag
„Das Phänomen der Romanisierung. Antiker
Vorläufer der Globalisierung?“ (S. 14-24), bei
dem es sich um eine etwas längere Variante
seiner schon im Ausstellungskatalog „Impe-
rium Romanum“ publizierten gleichnamigen
Arbeit handelt.2 In „Romanisierung“ stellt
sich Caty Schucany der schwierigen Aufgabe,
auf elf Seiten einen Überblick über die histori-
schen Abläufe der Etablierung der römischen
Präsenz von den ersten Koloniegründungen
bis zum Höhepunkt der Übernahme römi-
scher Lebeweise zu geben (S. 25-36). Diesen
Jahrhunderte dauernden Prozess kurz und
verständlich zu skizzieren, ist nicht ganz ein-
fach. Schucany verfolgt die einzelnen Strän-
ge wie den zeitlichen Ablauf und die Ge-

sellschaftsstrukturen in unterschiedlicher In-
tensität, wobei leider wiederholt Formulie-
rungen auftreten, die insbesondere für Laien
missverständlich sein können. So wirft etwa
die Aussage „Die Gesellschaft der Germanen
und wohl auch der Kelten, zumindest in der
Frühzeit (5.-4. Jahrhundert), scheint egalitär
gewesen zu sein, wie das Fehlen von heraus-
ragenden Häusern und Gräbern nahe legt“
(S. 27), doch zumindest im Hinblick auf die
Kelten Fragen auf: Warum wird die Frühzeit
der Kelten so spät angesetzt und wie vertra-
gen sich die herausragenden frühlatènezeit-
lichen Gräber, wie beispielsweise das so ge-
nannte Fürstinnengrab von Rheinheim3, mit
dieser Aussage? Im Beitrag „Römer werden –
als Römer herrschen“ erklärt gewohnt souve-
rän und klar strukturiert der Kölner Althis-
toriker Werner Eck die verschiedenen Mög-
lichkeiten des Erwerbs des römischen Bürger-
rechts und die damit verbundene Integrati-
onspolitik (S. 37-47): Rom vergab zum einen
das Bürgerrecht als Anreiz oder auch als Be-
lohnung an einzelne „barbarische“ Herrscher,
womit die Integration in das römische Sys-
tem gestärkt werden sollte (S. 39). Der weit-
aus größte Teil der Bevölkerung erwarb die-
sen Status allerdings über den Weg des Mi-
litärdienstes und Entlassung aus der Armee
nach 25 Dienstjahren (S. 43f.).

Die folgenden Beiträge haben ihren
Schwerpunkt in der Siedlungsstruktur der
späten Eisenzeit. Hans-Werner Joachim geht
in „Die späte Eisenzeit am Niederrhein“ dem
Phänomen nach, dass sich die Hinterlassen-
schaften dieses Zeitabschnittes in der Region
allein auf Siedlungsspuren beschränken

1 Als Beispiele lassen sich anführen: Von Augustus bis
Attila. Leben am ungarischen Donaulimes. Herausge-
geben von der Gesellschaft für Vor- und Frühgeschich-
te in Württemberg und Hohenzollern e.V. mit Un-
terstützung des Württembergischen Landesmuseums
Stuttgart und der Stadt Aalen, Stuttgart 2000; Über al-
len Fronten. Nordwestdeutschland zwischen Augus-
tus und Karl dem Großen. Sonderausstellung Staatli-
ches Museum für Naturkunde und Vorgeschichte Ol-
denburg vom 3. Oktober bis 21. November 1999, Ol-
denburg 1999.

2 Krauße, Dirk, Das Phänomen der Romanisierung. An-
tiker Vorläufer der Romanisierung?, in: Imperium Ro-
manum. Roms Provinzen an Neckar, Rhein und Do-
nau, Esslingen 2005, S. 56–62.

3 Echt, Rudolf, Das Fürstinnengrab von Reinheim. Studi-
en zur Kulturgeschichte der Früh-La-Tène-Zeit, Bonn
1999.
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(S. 48-58). Er arbeitet zwei Siedlungstypen
heraus: Im Norden dominierten demnach
Wohnstallhäuser mit überwiegend Grün-
landwirtschaft. Im Süden mit mehrheitlicher
Ackerwirtschaft, finden sich dagegen Mehr-
hausgehöfte und darüber hinaus zum Teil
befestigte Mittelpunktsiedlungen. Hans-
Werner Wegner untersucht „Die Kelten an
Mittelrhein und Mosel. Von ihren Anfängen
bis zur römischen Eroberung“ (S. 59-71) und
bietet ein wirkungsvolles Beispiel für die lan-
gen Kontinuitäten im Mittelrheingebiet. Im
Zentrum des Beitrages steht die Hunsrück-
Eifel-Kultur, die aus der früheisenzeitlichen,
in urnenfelderzeitlichen Traditionen stehen-
den Laufelder Gruppe hervorging und bis
zur Romanisierung vielseitige Entwicklungen
durchlebte. Wegner verdeutlicht, wie sich die
Gesellschaft immer weiter ausdifferenzierte.
Zwar kam es im Laufe der Zeit wiederholt zu
Brüchen und starken Umstrukturierungen,
beispielsweise in der Bestattungssitte, es gibt
aber auch kontinuierliche Entwicklungen,
wie etwa das Gräberfeld von Wederath ver-
deutlicht, dessen Belegung im 3. Jahrhundert
v.Chr. einsetzte und bis ins 4. Jahrhundert
n.Chr. fortdauerte. Die Romanisierung setzte
nicht erst mit der Präsenz von römischen
Truppen ein und ging auch nicht plötzlich
vonstatten. Vielmehr übernahm man bereits
in den letzten Jahrzehnten v.Chr. Römisches,
hielt aber auch lange noch an einheimischer
Tradition fest, wie zum Beispiel die Fortfüh-
rung der Sitte, Waffen ins Grab beizulegen,
zeigt (S. 68).

„Die Besiedlung des Lippemündungsge-
bietes in frührömischer Zeit“ ist Thema
von Christoph Reichmanns Beitrag (S. 72-
78). Da die archäologische Forschung süd-
lich der Lippe durch die modernen indus-
triellen Überbauungen erschwert wird, stam-
men fast alle Informationen aus dem nördli-
chen Bereich. Reichmann schildert das Phäno-
men, dass die archäologischen Hinterlassen-
schaften der Region eher „keltische“, also von
der Latènekultur geprägte Bezüge aufweisen,
die Bewohner in den römischen Schriftquel-
len aber als Germanen angesprochen werden
(S. 73). Reichmann versucht diesem vermeint-
lichen Widerspruch auf den Grund zu gehen.
Er zeigt dabei die verschiedenen Vermischun-
gen überzeugend auf: Auf der einen Seite ste-

hen Gruppen, die stark von der in südlicher
und westlicher Richtung benachbarten Latè-
nekultur beeinflusst sind, auf der anderen Sei-
te bestand daneben eine Bevölkerungsgrup-
pe, die separat bestattete und archäologisch
gesehen aus dem Elbegebiet kam. Offensicht-
lich gab es in dieser Region verschiedene
Gruppen, die neben- und miteinander lebten.
Als Beweis führt Reichmann unter anderem
das Vorkommen jeweils fremder Scherben in
den Abfallgruben der Siedlungen und in Grä-
ber an (S. 75). Bleibt das Problem der ethni-
schen Deutung: Heißt es tatsächlich, dass es
eine familiäre Verbindung bestand, wenn ein
elbgermanischer Topf in einem einheimischen
Grab auftaucht (S. 76), oder einfach nur, dass
es irgendeinen Kontakt gab?4

In „Spätkeltische Eliten im Umbruch. Die
Latènekultur im 1. Jahrhundert v. Chr.“ be-
leuchtet Martin Schönfelder die Eliten an Mit-
telrhein und Mosel (S. 79-83). Dabei zeigen die
Treverer an der Mosel eine interessante Ent-
wicklung. In keiner anderen Region Galliens
findet sich eine vergleichbar hohe Anzahl von
Waffen in den Gräbern. Obwohl sich für das
Gebiet der Treverer anhand der Grabbeiga-
ben eine Art „Sozialpyramide“ erstellen lie-
ße, erinnert Schönfelder ganz zu Recht dar-
an, dass die in den Gräbern zu findenden
Statussymbole keinesfalls mit festen Rangab-
zeichen eines Lebenden gleichzusetzen sind
(S. 80). „Keltisches Gold und Geld am südli-
chen Niederrhein“ stellt Claudia Klages vor
(S. 84-88). Sie informiert über die antiken Au-
toren und deren Berichte über Gold und Geld
der Kelten und geht dann zur Herstellung
der Münzen und den vielerorts gefundenen
so genannten Tüpfelplatten über, die zur Her-
stellung der Münzrohlinge dienten. Weiter
stellt Klages die Goldschätze von Hambach-
Niederzier und Stieldorf vor. Besonders po-
sitiv fällt der kontinuierliche Bezug der her-
angezogenen Beispiele zu den in der Ausstel-
lung gezeigten Exponaten auf. In seinem Bei-
trag „Die Militärgeschichte am Niederrhein
von Caesar bis Traian“ beschreibt Michael
Gechter klar strukturiert und leicht verständ-
lich die vielfachen militärischen Ereignisse

4 Zur gerade am Rhein schwierigen ethnischen Deutung:
Brather, Sebastian, Ethnische Interpretationen in der
frühgeschichtlichen Archäologie. Geschichte, Grundla-
gen und Alternativen, Berlin u.a. 2004, S. 166–184 u.
210–212.
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dieses Zeitabschnittes (S. 89-96). Er arbeitet
vier chronologische Einzelstufen heraus: Stu-
fe 1 mit Prospektionslagern für die Germa-
nienfeldzüge, Stufe 2 mit Durchmarschlager
für die in Germanien kämpfenden Truppen,
Stufe 3 mit Schwerpunktlagern am Rhein und
schließlich Stufe 4: die lineare Rheingrenze.
„Das rechtrheinische Vorland im 1. Jahrhun-
dert n. Chr.“ steht im Fokus von Jan Bem-
mann (S. 97-105). Zum einen umreißt er die
wirtschaftlichen Interessen der Römer an die-
sen Gebiet, wie Holzgewinnung und Aus-
beutung der Bleivorkommen, zum anderen
beleuchtet er die einheimische Bevölkerung
anhand von Gräberfelder, Wirtschaftsflächen
und Siedlungen, wie etwa der großflächig un-
tersuchten Siedlung bei Vilich-Mühldorf.

Gertrud Lenz-Bernhard gibt einen Einblick
in „Spätkeltische und frühkaiserzeitliche Be-
stattungssitten“ (S. 106-115). Sie stellt drei
Grabsittenkreise für das nördliche Rhein-
land vor: einen mit überwiegend Feinkera-
mik als Beigabe sowie einen zweiten mit über-
wiegend Eimerurnengräbern und einen Be-
reich mit vorwiegend Schüsselgräbern. Dar-
über hinaus thematisiert Lenz-Bernhard im
rechtrheinischen Gebiet zu findende Hinter-
lassenschaften von Germanen und anderen
Neusiedlern. Unter der Überschrift „Neu-
anfang und Kontinuität. Religion am Über-
gang zur römischen Herrschaft“ beschreibt
Gerhard Bauchhenss die Entwicklungspha-
sen keltischer und die Frühgeschichte gallorö-
mischer Heiligtümer (S. 116-124). Dazu gibt er
gleichfalls einen Einblick in die stark von Ri-
tualen geprägte antike Religion. Hans-Hoyer
von Prittwitz und Gaffron thematisiert in
„Der Kaiser ist immer und überall. Das Kai-
serhaus auf Waffen und Orden“ (S. 125-132)
die Allgegenwärtigkeit des Kaisers auf Mün-
zen, phalerae oder auch Helmmedaillons und
die darüber verfolgte Bildpolitik. Die letz-
ten beiden Aufsätze wenden sich der Vieh-
und Landwirtschaft zu. Den Anfang macht
die „Viehwirtschaft bei Kelten, Römern und
Germanen im Rheinland“ von Thomas Be-
cker (S. 133-143). Becker zeigt auf, dass die
Wirtschaftsweise der vorrömischen Eisenzeit
stark naturraumabhängig war. Insbesonde-
re im nördlichen Rheinland und den heuti-
gen Niederlanden wurde noch bis in römi-
sche Zeit hinein vor allem Rinderzucht be-

trieben. Im südlichen Rheinland ist hingegen
wohl eher von einer gemischten Tierhaltung
von Rindern, Schafen/Ziegen und Schwei-
nen auszugehen. Ein Einfluss von italischer
und gallisch-römischer Zuchtpraxis ist wohl
aber lediglich in den Lößlandschaften zu ver-
zeichnen. Arie J. Kalis und Jutta Meurers-
Balke beschäftigen sich mit der „Landnut-
zung im Niederrheingebiet zwischen Krieg
und Frieden“ (S. 144-153). Anhand von Pol-
lendiagrammen werden dabei die verschiede-
nen Landnutzungsformen von der Eisenzeit
bis weit in die Römische Kaiserzeit analysiert
und diskutiert. Dabei gelingt es den Autoren,
auch Krisen- und Kriegszeiten im Pollenbe-
fund sichtbar zu machen.

Damit endet der lange Reigen der thema-
tischen Aufsätze. Es schließt sich der zwei-
te Teil des Ausstellungskataloges mit einer
Vielzahl von kürzeren Beiträgen zu einzel-
nen Fundplätzen an. Zwar fehlt hier leider für
den Fundstellenkatalog ein Inhaltsverzeich-
nis und gleichfalls wäre ein Fundstellenregis-
ter wünschenswert, aber das Durchblättern
lohnt sich, denn es gibt eine Vielzahl interes-
santer Fundorte zu entdecken. Das auf dem
Titelbild des Buches gezeigte Kurzschwert
wiederholt sich immer wieder als Symbol an
Abbildungen im Katalog und verweist auf die
einzelnen in der Ausstellung wieder zu fin-
denden Exponate. Überhaupt ist die Vielzahl
von Abbildungen, etwa von Fundfotografien
oder Rekonstruktionszeichnung, positiv her-
vorzuheben. Die in der Einleitung verspro-
chene vielseitige Auseinandersetzung mit Rö-
mern, Kelten und Germanen wird in diesem
Buch erfüllt. Das Begleitbuch zur Ausstellung
zeigt deutlich auf, wie bunt gemischt die Be-
völkerung sich zu dieser Zeit zusammensetz-
te und dass es keinesfalls zu einer plötzlichen
Romanisierung der einheimischen Bevölke-
rung kam, wie vielleicht noch so manch Aus-
stellungsbesucher vor Besichtigung der Aus-
stellung vermutete. Die Lektüre des Begleit-
bandes zur Ausstellung lohnt sich also.
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